Rede anläßlich der Vernissage:
Brotlose Kunst
„Enkidu aß das Brot, bis er satt war […]. Sein Herz frohlockte und sein Angesicht strahlte. Er wusch sich den zottigen Leib […] und ward ein Mensch.“
So steht es im Gilgamesch-Epos, dem ältesten literarischen Schriftwerk der Geschichte. Brot ist eines der ältesten Kulturmerkmale der Menschheit und wenn man dieser 5.000 Jahre alten Textstelle Glauben schenkt, dann war es mitunter das Brot, das den Übergang vom Tierwesen zum Menschen markierte.

Ein malender Bäcker wirkt zunächst kurios. In Wahrheit jedoch verbindet Backen und Malen eine fein gesponnene Wesensverwandtschaft miteinander.
Das Handwerk des Bäckers wurzelt tief in den Ursprüngen der Menschheit. Seit er den Kinderschuhen seiner Evolution entwachsen ist, begnügt sich der Mensch nicht mehr damit, sich ausschließlich von den Rohstoffen zu ernähren. Es ist der Bäcker, der aus dem Getreide erst ein Grundnahrungsmittel macht, der die Eigenschaften der Zutaten erforscht und probiert, bis das Ergebnis noch besser wird und noch besser und noch besser. 
Daran hat sich im Laufe der Jahrtausende nicht viel geändert – bis vor wenigen Jahrzehnten.
Denn die heutige Gesellschaft legt andere Wertmaßstäbe an. Im Überangebot der Kaufhausregale ist der Geschmack zweitrangig. Erstrangig ist der Preis. Nicht naturnahe Herstellung ist das Hauptargument für den Verkauf, sondern eine möglichst lange Haltbarkeit.
Es darf also nicht verwundern, daß „Großbäckereien“, wie sie beschönigend genannt werden, in Wahrheit Industriebetriebe sind: Ihre Chemie-Labors entwickeln immer neue Geschmacksverstärker, Konservierungsstoffe und Farbzusätze. Ihre Backfabriken brechen immer neue Mengenrekorde, 100.000 Semmeln pro Stunde sind längst keine Seltenheit mehr. Ihre Marketingabteilungen erfinden immer neue Worte, um das Produkt werblich aufzuwerten und ihre Einkaufsabteilungen drücken die Preise ihrer Rohstofflieferanten auf ein Existenzminimum, um die Produkte möglichst billig flächendeckend unter die Leute zu bringen.
Das Endprodukt ist eher ein Designerstück als ein Lebensmittel. Es bleibt wochenlang weich und ist so mit Chemikalien vollgepumpt, daß selbst der robusteste Schimmelpilz keine Nahrung mehr findet. Nicht das Brot steht im Mittelpunkt der Betrachtung, sondern der Profit und dieser wird über die Masse erreicht: Kauf 10, zahl 9.
Doch die Bäckerei ist ein Handwerk und keine Industrie. Der Bäcker ist ein Mensch, der besser als jede Maschine weiß, was Menschen von seinem Gebäck erwarten. Er fühlt mit seinen Fingern das Mehl. Er kennt die Zutaten, prüft ihre Qualität mit Nase und Gaumen, weiß um ihre Eigenschaften bescheid. Er mischt sie, trägt sie auf, formt das Aussehen des Backwerks. Er experimentiert, verwirft und schafft neu. Er tut es aus sich selbst heraus, aus einem inneren Antrieb, der nur davon beeinflußt wird, was seine Mitmenschen zum fertigen Werk sagen werden.

Geht nicht auch ein Künstler so an sein Werk? 
Geht nicht auch ein Maler so ans Werk? Weiß nicht auch er um die Eigenschaften von Farbe und Untergrund bescheid? Mischt nicht auch er die Farben, trägt sie auf und formt so das Aussehen des Werkes? Experimentiert nicht auch er, verwirft nicht auch er Werke, die sich nicht mit dem Bild in seiner Vorstellung decken? Und folgt nicht auch der Maler einem inneren Antrieb, der nur davon beeinflußt wird, was seine Mitmenschen zum fertigen Werk sagen werden?
Wohnt in einem guten Bäcker nicht auch die Seele eines Künstlers? Ist ein malender Bäcker also tatsächlich so kurios?
Sehr geehrte Damen und Herren, das sind die Fragen, mit denen ich meine Ausstellung „Brotlose Kunst“ Ihrer werten Begutachtung übergeben möchte. Der Maler – wie auch der Bäcker – sät Freude und Begeisterung und hofft, Bewunderung dafür zu ernten. Und ist der Entstehungszyklus für ein Werk abgeschlossen, beginnt ein neuer, der – bereichert durch die Erkenntnisse aller vorangegangenen Werke – noch einen Schritt näher an der Vollkommenheit ist. Und dieses Streben nach Vollkommenheit ist die treibende Kraft, die hinter allem steht, was Menschen als „Kultur“ bezeichnen. Der Bäcker und der Maler leisten große Beiträge dazu.
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